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Anſicht von Conſtanz . Tab . 61 .

( Von Fuͤrſtenberg aus gezeichnet . )

Ueber die dortige liebliche Anlage am Schluſſe dieſer

Beſchreibung .

Das Schloß Hohen - Caſtell . Tab . 62 .

Dieſer , eine Stunde von Conſtanz gelegene , ſtattliche

Sommerſitz einer hochachtbaren Familie aus St . Gallen ,
Scherer de Grand - Clos , bildet gleichſam die Kod »

wacht über die große Ebene , welche der Rhein beim

Heraustritt aus dem Oberſee bei Conſtanz bis zum

Eintritt in den Unterſee durchſchneidet .
Schon durch ſeine herrliche freie Lage und die , das

weitläufige Schloßgebäude umgebenden , ſchönen Garten —

anlagen gehoͤrte Caſtell längſt zu den angenehmſten

Wohnſitzen der Seegegend . — Noch vorzuͤglicher aber

wurden deſſen Reize durch mehrere Erweiterungen und
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weſentliche Verſchönerungen erhöht , die daſelbſt in neue⸗

ſter Zeit an den Anlagen ſowohl , als im Schloſſe ſelbſt

unter der geſchmackvollen Leitung des Herrn Obriſt Jun —

ker Scherer ausgeführt wurden . Dahin gehoͤrt die

an der Oſtſeite des Schloſſes angebrachte und mit

ſchönen aſtronomiſchen Inſtrumenten verſehene Stern —

warte , auf der man eine der koͤſtlichſten Ausſichten ge —

nießt . — Nicht weniger intereſſant , als das jetzige

Schloß für den Freund der Natur , iſt die gegenüber

liegende ſtattliche Ruine für den Freund der Geſchichte .

Hier ſtand einſt die wahrſcheinlich auf den Grund —

mauern eines Römiſchen Caſtells erbaute Burg Caſtell .

Biſchof Gebhard von Conſtanz , aus dem Stamme der

von Zähringen , wird als ihr Erbauer genannt . Sein

Nachfolger Ulrich II . zerſtörte ſie von Grund aus , als

er mit den Welfen in Fehde ſtand , aus Furcht , ſeine

Feinde moͤchten die Burg gegen ihn gebrauchen . Sie

wurde wieder erbaut und bewohnt . Im Jahr 1499

wurde ſie von den Eidgenoſſen zerſtört gleich nach der

Schlacht von Schwaderloch . — Seitdem wurde ſie nicht

wieder erbaut , und ſteht nun da , mit Epheu zierlich

umrankt , als merkwuͤrdiges Denkmal der Vorzeit , viel⸗

leicht noch Jahrhunderte Sturm und Wetter trotzend . —

Ob dieſe Burg die Wiege des im Thurgau einſt hochbe —

ruͤhmten adelichen Geſchlechts der Schenke von Caſtell ſei,

deren Nachkoͤmmlinge zur Zeit noch in mehreren Zwei —

gu i

gewij
l

Gego

Mein

a f

yth
irt

Verdes

Ael

D

Qolib

~ An

Wibiner

mi

IAiber
\

Úniu
Biy.

Wäthi
Eiein

Bior 1

ET
Mga
Wh,



Niit:

Aii

J

st die

mit

torn,
N gt

ehig
nibor

jichtz
jeb

aftel

e det

Sein

al

fein
Sit

1400

h de

nidi

ieli
bieh

bi -

ochbe

l fi
Zwei

— 109 —

gen in Teutſchland blühen , iſt geſchichtlich nicht nadz

gewieſen . —

Unterhalb Caſtell liegt in einer der fruchtbarſten

Gegenden des Thurgaus , freundlich zwiſchen Obſt - und

Weingärten zerſtreut , das Pfarrdorf Tägerwei —
len , mit dem ehemaligen Freiſitz Pflanzberg , nun Ei⸗

genthum der Wittwe Steiner von Winterthur . Weiter

vorwaͤrts erſcheint mit ſeiner grauen Burg dicht am

Ufer des Rheins :

Der Flecken Gottlieben . Tab . 63 .

Ob Biſchof Konrad der Heilige im 10 . Jahrhundert
Gottlieben erbaut habe , laſſen wir dahin geſtellt ſein .
—Gewiß aber iſt , daß Biſchof Eberhard von Waldburg
bei ſeinen häufigen Fehden mit den Fürſten und ſeinen

immerwährenden Zwiſten mit der Stadt Conſtanz , die

ſich überhaupt nie recht in das ſanfte Joch der Biſchöfe

ſchmiegen wollte , um das Jahr 1250 ſich dieſe feſte

Burg zu ſeiner Sicherheit baute , und um Conſtanz zu

demüthigen , den Biſchofsſitz dahin verlegte , welcher , wie

es ſcheint , öfter mit Caſtell wechſelte . Der nemliche

Biſchof ließ auch von Gottlieben aus eine Bruͤcke uͤber

den Rhein bauen , die aber , weil ihr Ertrag die Unters

haltungskoſten nicht deckte , bald wieder abgebrochen
wurde , Im Jahr 1355 wurde Gottlieben , und nach
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einigen aud das Schloß Gottlieben durch Konrad von

Homburg verbrannt , aus . Radhe, dağ Biſchof Johann

von Conſtanz die Rechte über die Stadt Marfdorf ihm

entzogen hatte . Die Burg Gottlieben ſcheint aber bald

wieder hergeſtellt worden zu ſein , denn wenige Jahre

darnach ſehen wir ſchon wieder den uͤppigen Biſchof

Heinrich von Brandis ſeinen Hof in Gottlieben

halten . Nach einem Wappen zu urtheilen , welches ein

gegen den innern Hof gehender Erker traͤgt , hat der

Biſchof Otto , Graf von Sonnenberg , im Fahr

1480 big 4490 dem Hauptgebaͤude ſeine jetzt noch bez

ſtehende Form gegeben . — Als aber deſſen Nachfolger ,

der Biſchof Hugo von Landenberg , im ſogenann⸗

ten Schwabenkriege 1499 , der ihm von den Eidgenoſ —

ſen zugeſicherten Neutralität zuwider , kaiſerliche Beſa —

tzung in ſeine Burg nahm , welche mehrere Schweizer

von den Thuͤrmen aus erſchoßen , und dieſe zur Wieder —

vergeltung die biſchöfliche Burg Caſtell verbrannten ,

ſchien es den Biſchöfen in Gottlieben nicht mehr recht

zu gefallen , und wir ſehen ſie von dort an ihren Sitz

nach Meersburg verlegen . — Im Schloſſe wohnte nun

bis zur Nevolution ein biſchöflicher Obervogt . Bur Zeit

iſt es Eigenthum des Herrn Rittmeiſters Hippen —

mayer . Geſchichtlich iſt dieſes Schloß unter andern

auch dadurch geworden , daß Johann Huß einige Zeit

dort in harter Gefangenſchaft ſaß . Noch will man in
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einem der dortigen Thuͤrme das Blockhaus erkennen , in

welchem dieſes Schlachtofer der kirchlichen Tyrannei da⸗

maliger Zeit ſoll geſchmachtet haben .

Auch der durch das Concilium zu Conſtanz abgeſetzte
Pabſt Johann XXII . lebte einige Tage in dieſem
Schloſſe in gefänglicher Haft , ſo wie ſpäter Hieroni —
mus von Prag , Felix Hämmerlin vonzuͤrich ,
u. a. m. —

Der Flecken Gottlieben war ſchon im 12 . Jahrhun⸗
dert unter Kaiſer Friedrich ein bemerkbarer Ort gewor⸗
den ; am meiſten aber hob es ſich durch die lange An⸗

weſenheit des Biſchoͤflichen Hofes . Im Fahr 1633 hatte
hier der Schwediſche Feldmarſchall ſein Hauptquartier ,
von dem aus er die Stadt Conſtanz belagerte . Gottlie⸗
ben hatte eine ſchoͤne Straße laͤngs dem Rhein hin mit
2 Reihen wohlgebauter Haͤuſer; im Verlaufe der Zeit
aber wurde das Fundament der aͤußern Häuſerreihe von
dem Waſſer unterfreſſen , ſo daß im Frühjahr des Jahrs
1692 bei einem großen Sturme mehrere Haͤuſer in den

Rhein verſanken . Nur mit großem Aufwande konnte

durch Einſchlagen einer ungeheuern Anzahl hölzerner
Pfaͤhle ꝛc. die andere Häuſerreihe mit der Straße noch
gerettet werden .

Noch iſt Gottlieben ein freundlicher wohlgeordneter
Flecken , wo ziemlich viel Gewerbsfleiß und Wohlſtand
herrſcht . — Bon hier war der mit dem Ruhme eines
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glücklichen Kaufmanns und den noch groͤßern eines aus -

gezeichneten Menſchenfreundes , ohnlängſt im Wien ver⸗

ſtorbene Hr . J . C. Hippenmayer gebürtig , deſſen

ſchöne Vermaͤchtniſſe ſeinen Namen gewiß der ſpaͤten

Nachwelt bewahren . —

Gleich unterhalb Gottlieben tritt der Rheinſtrom

wieder aus ſeinem Bette , und bildet den ſogenannten

Unterſee . In deſſen Mitte erhebt ſich :

Die Inſel Reichenau .

Schon im 14 . Jahre vor Chriſto ſcheint der römiſche

Feldherr Claudius Tiberius Nero ( nachmaliger

Kaiſer Tiberius ) , als er den Rhein herauf gegen die

Vindelizier und Rhätier zog , die Inſel Reichenau
beachtet , und als Hauptſammelplatz ſeines Heeres benutzt

zu haben . — Hier mag er ſich ſeine Schiffe gebaut ha⸗

ben , mit denen er dann die wilden und raubſuͤchtigen

Vindelizier beſiegte , die mit ihren Kähnen den See

beherrſchten und von dort aus ihre verheerenden Ein —

faͤlle in die Nachbarſchaft machten . — Ob aber ſchon

von dort an dieſe Inſel bewohnt blieb , muß aus dem

Grunde bezweifelt werden , weil , als 700 Jahre ſpäter

der heil . Pirminius dahin kam , um ſeine nachher ſo be⸗

rühmt gewordene geiſtliche Niederlaſſung zu gründen , nur
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Kröten , Schlangen und andere giftige Inſekten dort

Hausten .

Dieſe geiſtliche Niederlaſſung auf Reichenau ( Augia
dives , reihe Owe ) nahm . ihren Anfang in Der 4

Haͤlfte des 8. Jahrhunderts . Damals hauste auf ber

im Angeſicht der Reichenau liegenden Burg Sandegg der

Auſtraſiſche Landoogt Sintleoz ( daher Reichenau früher

auch Sintleoz - Owe hieß ) . Dieſer veranlaßte den bes

rühmten Biſchof von Meaux , Pirminius , der wahrſchein —

lich ein Schottländer war , mit ihm nach Allemannien

zu ziehen , um daſelbſt das Evangelium zu predigen .
Von den Fenſtern der Burg Sandegg aus gewahrte er

die öde Sintleoz - Owe, und er gelobte , auf ihr dem

Herrn ein Haus zu bauen .

Nachdem er vermöge ſeiner Wunderkraft die Kröten

und Schlangen gänzlich von der Inſel vertrieben hatte , ſo

gieng er mit 40 arbeitſamen Layen , die er mitgebracht

hatte , muthig ans Werk , und fing gleich damit an , den

Wald zu lichten , der die Inſel bedeckte , fuͤhrte eine

Kirche auf und baute Zellen fuͤr ſich und die Mitgenoſ⸗ —

ſen ſeines Werkes , die ſich unter der Regel des heil .

Benedikts zu vereinigen gelobten , und zum Zwecke hat —

ten , das Chriſtenthum , beſſere Sitten und Kenntniſſe

unter den rohen Allemanniſchen Voͤlkern zu verbreiten .

Der ſchnelle Fortgang dieſes heiligen Unternehmens , das

Gott wunderbar mit ſeinem Segen zu krönen ſchien , er⸗

8
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warb ſich ſehr bald den Beifall und die Unterſtützung

der Mächtigen und Reichen damaliger Zeit in einem ſol⸗

chen Grade , daß einer gleichſam den andern uͤberbot,

dieſe Anſtalt durch Geſchenke und Privilegien zu ehren . —

So ſtieg dieſe ſo einfach begonnene Unternehmung in

nicht vollen 200 Jahren zu einer ſolchen Groͤße empor ,

daß ſie die meiſten erlauchten Familien damaliger Zeit

an Macht und Einkuͤnften übertraf .

Sie beſaß eine beinahe unzählbare Menge Dörfer ,

Schlöſſer und Herrſchaften , und uͤber 500 adeliche Va⸗

ſallen . Ihr Einkommen ͤberſtieg die für damalige Zeit

unerhörte Summe von 60,000 fl . — Von dem Kaiſer

mit der fürſtlichen Würde begabt , zählte die Abtei zu

Reichenau zur Zeit Ludwigs des Frommen uͤber 1600 von

ihr abhängige Moͤnche und Prieſter . Als wirkliche Caz

pitularen konnten aber Jahrhunderte lang nur Fürſten ,

Herzoge , Grafen und Freie aufgenommen werden . —

Groß und ausgedehnt , wie ſeine Beſitzungen , war auch

Jahrhunderte hindurch die fromme Thaͤtigkeit und nütz⸗

liche Wirkſamkeit dieſer Anſtalt . Das Chriſtenthum , Kün⸗

ſte und Wiſſenſchaften verbreiteten ſich von dort aus in

weite Ferne , und der Teutſche Adel verſammelte da ſeine

Jugend in einem für ſie angelegten Erziehungs- Inſtitute .
Doch , wie alles Menſchliche dem Wechſel unterliegt ,

fo hatte mit dem Anfang des 10 . Jahrhunderts auch

dieſes glänzende Stift feinen Culminations⸗Punkt erreicht .
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Von dort an ſehen wir es eben ſo ſchnell von ſeiner

Höhe wieder herabſteigen , als es ſich hinaufgeſchwun —
gen hatte .

Durch die Stuͤrme der Zeit , die fortwährenden

Streitigkeiten der Päbſte und der Kaiſer , in die das

Stift häufig verwickelt wurde , durch unglückliche Be —

fehdungen und gewaltthaͤtige Eingriffe der weltlichen
Herren , ſo wie durch Demoraliſation und die ſchlechte
Haushaltung der Mönche ſelbſt — gieng wieder ein

Gut nach dem andern verloren , ſo daß ſchon im Jahr
1475 das einſt ſo reiche Stift kaum mehr 1600 fl .
Einkünfte hatte ; und an die Stelle der beinah könig⸗
lichen Pracht , die Jahrhunderte lang am Hof der Aebte

geherrſcht hatte , trat am Ende des 14 . Jahrhunderts
ſolcher Mangel und Armuth , daß der Abt Werner von

Roſeneck um ein geringes Koſtgeld bei dem Prieſter

zu Niederzell zu Tiſche gehen mußte .
Es traten zwar hie und da wieder etwas beſſere

Verhaͤltniſſe ein , beſonders wenn ein ſparſamer , ver —

ſtändiger Abt an der Spitze ſtand ; aber das Stift war

bereits zu tief geſunken , um ſich je wieder kräftig em⸗

porzuheben . Im Jahr 1558 wurde es endlich unter
Zuſtimmung des Kaiſers von Pabſte Paul HI , dem

Biſchof von Conſtanz übergeben ; und , nachdem bald

darauf der letzte abt , Marx von Knöringen , als

armer Pfründner ſtarb , erhielt das Hochſtift von Kaiſer
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Karl . die Reichenau mit allem Zubehör als fórm -

liches Lehen .
Nur wenige Mönche blieben nun unter einem

Prior zur Beſorgung des Gottesdienſtes noch im Stifte .

In der Mitte des 18 . Jahrhunderts wagten es dieſe ,

unter Mitwirkung des Benediktiner - Ordens , dem Cons

vent wieder ſeine alte Selbſtſtändigkeit zu verſchaffen .

Aber , unterrichtet von den Anſchlägen der Mönche ,

fandte der damalige Fuͤrſtbiſchof von Conſtanz , Cardinal

von Roth , im Jahr 1757 eine bewaffnete Commiſſion

nach der Reichenau , welche den Prior ſamt ſeinen from —

men Mitbruͤdern zwang , das Kloſter zu räumen , Ùm

nie wieder dahin zuruͤckzukehren. Umſonſt trat der

Prior Meichelbeck oͤffentlich auf , und klagte uͤber die

veruͤbte Ungerechtigkeit auf dem Reichstag und in eini⸗

gen Schriften . Er fand Schutz und Verwendung bei

einigen Europäiſchen Fuͤrſten , und beſonders unterſtuͤtz —
te ihn der Benediktiner - Orden in Baiern ; aber er ſtarb ,

ohne die Inſul erlangt zu haben , die er ſo eifrig er —

ſtrebt hatte .
Von nun an verſahen den Dienſt der Kirche 12 ſo⸗

genannte Miſſionarien aus ſchwaͤbiſchen und helvetiſchen

Benediktinerklöſtern ; aber auch dieſe giengen nach und

nach ein , und gegenwärtig iſt die Stiftskirche mit der

Pfarrei St . Johann verbunden . —

Wenn auh gleichwohl diefe mehr als 1000 Jahre
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fin , beſtandene Pirminiſche Stiftung im Verlaufe der Beit y

dem urſpruͤnglichen Zwecke entruͤckt , nicht mehr das war ,

M wag fie Hätte fein follen , fo wird doh niemand die

Eiſt, großen Verdienſte verkennen , welche ſie ſich um die
S ih Kultur ihrer Zeit erworben hat .
m Cow Die reiche Bücherſammlung der Reichenau war im

Mim Mittelalter eine der wichtigſten Teutſchlands , und ent —⸗

tinde hielt , obgleich vorher vielſeitig gepluͤndert und ihrer

mdini ſchönſten Zierden beraubt , noch in der neueſten Zeit reiche
ſmiſoh Schätze , die nun in den öffentlichen Bibliotheken von

nfm Carlsruhe und Heidelberg prangen . —

M, M Wir wenden nun unſer Auge weg von der Geſchichte
MM des Stiftes , und werfen einen Blick auf die Inſel ſelbſt .
ibe J. Dieſe enthält in einer Ausdehnung von 5 Viertelſtunden
in kit. Länge und einer halben Stunde Breite einen Flächenraum

ung . von ungefaͤhr 14100 Jauchert Boden ; wovon , den Raum

wafiy für die Gebäude abgerechnet , etwa die Hälfte mit Wein⸗

ſtah, reben bepflanzt iſt , und das übrige zum Getraide - , ut

igt ter - und Gartenbau verwendet wird . —

Ueberall finden wir auf diefer lieblichen , fruchtbaren
e12½% Inſel die Spuren arbeitſamer Menſchenhände , fo. dah

wti man es kaum begreifen kann , wenn man bei ben dar -

mhm auf lebenden 1400 Bewohnern , ſtatt gehofften Wohl⸗
mtw ſtand , groͤßtentheils das Gegentheil findet .

Außer mehreren ſchlechten Weinjahren durch Froſt

und Hagelſchlag und den gehemmten Abſatz ihres Haupt⸗
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produktes , des Weins , ins Ausland , ſcheint auch hier noch

manche andere Urſache — woruͤber die Großherzoglichen

Domainen - Verwaltungen vielleicht Aufſchluß geben koͤnn⸗

ten — die Verarmung der Reichenau befördert zu haben ,

die einſt ihres großen Reichthums wegen dieſen Namen

erhielt . — Noch enthaͤlt diefe Inſel mehrere ſchöne Ges

bäude und andere ſehenswerthe Denkmale aus der Zeit

ihrer Groͤße , als :

Die Ruine Schopflen . Tab . 64 .

Dieſe befindet ſich am öſtlichen Ende der Inſel ,

und war als ſtattliche Burg vermuthlich der erſte feſte

Punkt auf derſelben , der , wie die Geſchichte nachweist ,
den Aebten der Reichenau oͤfters als Luſtort , vielleicht

auch als Zuflucht , nie aber als beſtändiger Wohnſitz

gedient hat .
Seiner Bauart nach ſcheint Schopflen — Scopola

in den Urkunden — ( wie die alten Thürme von Frauen⸗
feld , Arbon , Biſchofzell ꝛc. ) fränkiſchen Urſprungs zu

ſein . Die Zerſtörung dieſer Burg ſoll im Jahr 1382

der tyranniſche und jähzornige Biſchof Mangold , als

Abt der Reichenau , dadurch veranlaßt haben , daß er

einige Fiſcher , die ſich herausnahmen , in des Abtes Ge —

biete zu fiſchen , gefangen nahm und des Augenlichtes
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beraubte . Zur Wiedervergeltung dieſer Gräuelthat zog

dann die geſammte Fiſcherzunft von Conſtanz gegen

Schopflen , machte des unwürdigen Biſchofs Burg der

Erde gleich , und verbrannte mehrere ihm zugehörige

Höfe . Seit dieſer Zeit ſcheint ſie nimmer hergeſtellt
worden zu ſein .

Söhberz .

Eine der drei Pfarrkirchen der Inſel , ohnweit der

Ruine Schopflen ; ſie iſt im Byzantiniſchen Style ge »

baut , und in architektoniſcher Beziehung äußerſt merk⸗

würdig .

Das Kloſter mit dem Muͤnſter .
Tab , 65 ,

Das jebige Klofter ift erf im 47 , Jahrhundert er -

baut worden , als Das Gtift ſchon dem Bisthume ein⸗

verleibt war ; das Muͤnſter hingegen , welches nun die

zweite Pfarrkirche auf der Reichenau iſt , wurde ſchon

im Jahr 806 von Biſchof Hatto erbaut , und iſt ſowohl

wegen des alterthümlichen Charakters ſeiner Bauart ,
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als wegen verſchiedener intereſſanter Monumente , die

es enthält , ſehr ſehenswerth . )
Der ſogenannte Smaragd von 28 Pfund , der

mit andern Seltenheiten dort vorgezeigt wird , und dem

man lange einen ungeheuern Werth beilegen wollte ,
hat ſchon darum Zweifel über ſeine Aechtheit erregt , weil

er unter ſo mancherlei Verhältniſſen des Stiftes immer

noh unangetaſtet geblieben war . Seit er nun in neue —

rer Zeit eine Reiſe nach Karlsruhe und von da wieder

zuruͤck gemacht hat , haͤlt man ihn für einen , doch im —

mer ſehenswerthen , ſchönen Glasfluß .
Die dritte Pfarrkirche iſt Niederzell , am weſtlichen

Ende der Inſel , ſehr merkwuͤrdig durch ihre Bauart .

Hier ruhen die Gebeine des Biſchofs Egino aus dem

Hauſe der Zähringer .

In dieſem Theile der Inſel waͤchst der bekannte ,
in guten Jahrgängen köſtliche Tafelwein , der Schleit —
heimer genannt .

Bevor wir nun dieſe ſchoͤne Inſel verlaſſen , wollen
wir auch noch den fruͤher durch ein hölzernes Kreuz ,
nun aber burch ein von Herrn Geheimen Hofkammerrath
von Seifried daſelbſt errichtetes Belvedere be zeich⸗

) Beim Verleger dieſes ſind genau gezeichnete und litho⸗
graphirte Blaͤtter uͤber dieſe und mehrere andere alte
Denkmaͤler unſerer Gegend zu haben .

neton,

ig È

ſie G

m,

(of i

W g

piit,
Yi

mie,

mi da

Si
Mirt

mit d

tit

Kihon

jini



D, di

nd dem

wollt,

t , meil

immer

1 neut:

wieder

oh in:

Alido
Bauatt,

iS d

fannt,

fleit

wolleh

Kreuz,

morrat)

bih

d litho

ete alki

~ e

neten , höchſten Punkt derſelben beſuchen , um uns dort

als Schadloshaltung fuͤr die düſteren Gefuͤhle , welche
die Geſchichte der Reichenau unwillkuͤhrlich einflößen

muß , an der entzückenden Ausſicht zu laben , die man

auf dieſem Standpunkte nach verſchiedenen Richtungen

hin genießt , und die zu den reizendſten der Seegegend
gehört .

Beſonders ſanft und lieblich iſt das Landſchaftsge⸗
mälde , dem unſer Auge gegen Südweſt hin begegnet ,
und das allein ſchon den Wanderer fuͤr einen Ausflug
nach der Reichenau hinlaͤnglich entſchädigt .

Nicht minder anziehend für Aug und Gemüth ſind

die gegen Mittag auf den Bergen des Thurgaus zum

Beſuche winkenden Schloͤſſer: Wolfsberg , Arena —

berg , Salenſtein , Eugeusberg und Sandegg .
Am Fuße des erſtern liegt

Ermatingen . Tah . 66 .

Schon im Anfange des 8. Jahrhunderts , als Kart

Martell dieſe Gegend beherrſchte , war dieſer Ort

unter dem Namen Erfmuotingen bekannt , und nebſt

vielen andern mit Land und Leuten dem Stifte in der

Reichenau einverleibt . — Gegenwaͤrtig iſt Ermatingen ein

ziemlich belebter Flecken , von beinahe 200 mitunter ſehr
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wohlgebauten Häuſern , mit zwei Pfarreien , die mit ihren

Filialen 2300 reformirte und gegen 250 katholiſche Ein —

wohner zaͤhlen. Außer ſeinem beträchtlichen Wein : und

Obſtbau , Fiſcherei und Schifffahrt , beſitzt dieſer Ort auch

noch mehrere andere Gewerbe , eine Leimſiederei aus Kno⸗

chen , und einige bedeutende Weinhandlungen . —

Am Ende dieſes Ortes gegen Mittag erblickt man

dicht am Fuße des Berges , von den lieblichſten Anlagen

umgeben :

Das Schloß Hard . Tab . 67 .

Es wurde erſt im Jahr 1760 von Junker Zollikofer

erbaut ; vor Kurzem aber von einem ehemaligen engliſchen

General , Herrn Lindsay acquirirt , welcher daſſelbe in

vielen Theilen verändert , und durch namhafte Verſchöne⸗

rungen zu einem höchſt angenehmen Wohnſitz gemacht

hat . — Dicht an dieſem Schloſſe vorbei führt eine ſchoͤne

Landſtraße die Anhoͤhe hinauf nach

Wolfsberg . Tab . 68 .

Auf dieſer herrlich gelegenen und mit einem bedeuten —

den Landgute verbundenen Beſitzung eines ehemaligen
Offiziers von Napoleons Garde , des Herrn Parquin ,

findet
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befindet ſich eine auf ſehr noblen Fuß eingerichtete und

mit allen Bequemlichkeiten verſehene Penſionsanſtalt für
Fremde , welche die ſchöne Jahrszeit in dieſer geſunden
und anmuthigen Gegend zuzubringen wünſchen . — Das

Nähere über dieſe Anſtalt iſt daſelbſt in einem gedruck —
ten Proſpektus zu erſehen . —

Vom Wolfsberg kehrt man wieder zurück nach Er⸗

matingen , und folgt einige hundert Schritte der unter

dem Schatten ſchoͤner Obſtbäume ſeeabwärts ziehenden
Landſtraße ; dann führt ein ſich links den Berg hinauf

ſchlaͤngelnder anmuthiger Weg nach

Arenaberg . Tab . 69 .

Als langjähriges Beſitzthum der Familie von Streng
wurde der Arenaberg von ſeiner gegenwärtigen Beſitzerin ,
der durch Geiſt und Herz gleich erhabenen Herzogin von

St . Leu , ehemaligen Königin von Holland , auf Die ges

ſchmackvollſte Weiſe verſchönert , und , beſonders wenn

man noch die überaus ſchoͤne Lage des Schloſſes und

ſeiner Umgebung betrachtet , zu einem wahren Feenſitz
umgeſtaltet . —

Im auffallendſten Contraſte mit dem ſchönen Arena⸗

berg erblicken wir unweit deſſelben , iſolirt auf einem

zugeſpitzten Hügel , die graue Ritterburg



peo

Salenſtein . Tab . 70 .

Dieſe uralte Behauſung der Edlen von Salenſtein , Ym

die ſchon im 12 . Jahrhundert als Schenken der Reichen —

au vorkommen , gehoͤrte , nachdem ſie mehrmals ihre

Herrn gewechſelt hatte , ſeit Anfang des vorigen Jahr — D
hunderts der einſt ſo maͤchtigen und reichen Familie

von Breitenlan denberg . Bon einem Spröfling yig

derſelben wurde Galenftein erft vor wenigen Fahren an fiy

den Beſitzer von Wolfsberg , Herrn Obriſt Parquin fike,
käuflich abgetreten . Sie iſt ſehenswerth wegen ihrer ny

alterthümlichen Bauart und ihrer Lage . ni

aite

iting

Die Kaplanei zu Mannenbach . itin

l Tab , 71
möl

l
f '

Mi

Am Fuße des Berges , auf dem ſich das Schloß minl

Eugensberg befindet , liegt an Der Landfiraßfe nadh èii
Stein zwiſchen Obſtbaͤumen und Weingaͤrten zerſtreut , mit,
das Doͤrſchen Mannenbach , und in der Mitte derſelben Oii
auf einem ſanften Hügel die geraͤumige Kaplanei . Die - ⸗ Luen
ſe ſchoͤn gelegene Wohnung erkaufte vor einigen Fahren wim

bie verwittibte Grogherzogin Stephanie von der Thurs uiy
gauiſchen Regierung , um ſich hier in der Nähe von

Arenaberg und Eugens berg ein beſcheidenes Wb-
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ſteigequartier einzurichten ; allein durch den Tod des

Herzogs von Leuchtenberg ſcheint auch dieſer ſchöne
Plan geſcheitert zu ſein . —

Das Schloß Eugensberg , Tab . 72 .

welches erſt vor 10 Jahren ganz neu aufgefuͤhrt wurde ,

ſteht unweit von Salenſtein auf einer angenehmen Berg⸗
flaͤche. Es hat dieſen Namen von feinem Stifter Eugen
Napoleon , ehemaliger Vicekoͤnig von Italien . Hier

in der Nähe ſeiner geiſtreichen und geliebten Schweſter

gedachte Eugen einen Theil der ſchönen Jahreszeit zu —

zubringen , und Tage der Wonne zu leben , wie ſie we⸗

der im Getuͤmmel des Krieges , noch in dem erzwunge⸗

nen Glanz der Hoͤfe, ſondern nur in dem Zauber der

Natur zu finden ſind , von dem dieſe ganze Gegend

umſtrahlt wird . Doch , kaum war der Bau dieſes

Schloſſes vollendet , ſo wurde Eugen vom Tode über⸗

raſcht , und nur fein unſterblicher Ruhm wird in der

Geſchichte bewahrt . — Der gegenwärtige Beſitzer von

Eugensberg , Se . Durchlaucht , der Erbprinz von Hohen —

zollern Hechingen , vermählt mit einer Prinzeſſin von

Leuchtenberg , ſcheint dieſe Beſitzung nicht ſehr zu beachten .
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Das Schloß Sandegg . Tab . 73.

Gleich unterhalb Mannenbach glänzt auf einem Bors WM

ſprunge des Bergruͤckens , der die Schloͤſſer Eugens — hog
betg , Salenſtein und Arenaberg tràgt , das Imi

Schloß Sandegg . — Schon im 8 . Jahrhundert uhn

wohnte hier ein Auſtraſiſcher Landvogt , Namens Sint⸗ m
leoz oder Sintlas , bei dem ſich der heilige Pirmi⸗ Im

nius aufhielt , bevor er ſein großes Werk auf der Rei⸗

chenau , damals Sintlas - Au genannt , begonnen Hat, Wi

Nachdem die alte Burg im Verlaufe der Zeit oft ihre ti
Beſitzer gewechſelt , und im Fahr 4693 an das Klofter
Muri gekommen war , kaufte ſie vor 20 Jahren Herr
Kaufmann Delisle von Conſtanz , unter deſſen Händen
ſie zu einem ſehr gefälligen Wohnſitz eingerichtet , und

abermals veräußert wurde . — Auf allen dieſen Schlöſ⸗
ſern von Wolfsberg an bis Sandegg genießt man eine fi

Ausſicht , die durch ihre Ausdehnung und Marmigfaltigzs Wh

keit die herrlichſten Genüſſe gewährt ; daher audy der pni

Beſuch dieſer Schloͤſſer zu den angenehmſten Ausflågen Mi

von Conſtanz gehört . Balh

Ereta

En

ferin
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Berlingen . Tab . 74 .

Unter Sandegg hin führt die , ſchon von Conſtanz

her mit den ſchönſten Fruchtbäumen beſchattete , Land⸗

ſtraße nach Dem reinlichen , wohlgebauten und gewerb⸗

ſamen Flecken Berlingen von 750 reformirten Ein⸗

wohnern , die ſich vorzüglich von Wein⸗ und Obſtbau ,
Viehzucht , Fiſcherei und Schifffahrt naͤhren . Unter

ſeinen Gewerbsleuten zaͤhlt Berlingen eine auffallend

große Anzahl Kuͤfer und Branntweinbrenner , die ihre

Produkte größtentheils ins Ausland verkaufen .

Eine halbe Stunde unter Berlingen liegt auf einer

breiten Erdzunge

Steckborn . Tab , 75.

Eine Thurgauiſche Municipal - Stadt und Hauptort
des Amtsbezirks Steckborn von 248 großentheils ſolid

gebauten Haͤuſern , mit ungefaͤhr 700 reformirten und

200 katholiſchen Einwohnern , die ſich , wie jene von

Berlingen , den Sommer uͤber meiſtentheils mit dem

Weinbau , und den Winter durch mit Küferei , Brenne -

rei , Viehmaſtung und verſchiedenen andern Handwer⸗
ken und Gewerben beſchaͤftigen. Auch beſitzt Steckborn

nicht unbedeutende Fiſcherei und Schifffahrt , mehrere
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Gerbereien , eine Tuchfabrik und mehrere ſehr wohl⸗

habende Einwohner . —

So unbeſtimmt die Nachrichten uͤber das ohne Zwei⸗

fel ſehr hohe Alter von Steckborn ſind , ſo dunkel iſt

auch ſeine Geſchichte . — Schon im 8. Jahrhundert

ſcheint Steckborn von dem Stifte Reichenau abhaͤngig

geworden zu ſein . Unter Friedrich Barbaroſſa erſcheint

Steckborn , neben vielen andern Ortſchaften , am Unter⸗

ſee liegend . — Im 15 . Jahrhundert hatte es ſeine ei —

genen Edelleute , „ die Herren von Steckborn . “

Der nun zu einem Lagerhauſe eingerichtete maſſire

Thurm wurde erſt gegen die Mitte des 14 . Jahrhun⸗

derts von einem Abte aus der Reichenau , Namens Diet -

helm , geboren von Caſtell , erbaut , welcher ſich hieher

zurückzog , und von da aus fein zerrüttetes Kloſter re⸗

gierte , das er nach ſeinem Tode in blühendem Zuſtande

zurückließ .
Einen Haupttheil der Geſchichte Steckborns machen

deſſen immerwährende Zwiſte mit der Abtei Reichenau

aus , in deren Namen ſpaͤter die Biſchöfe von Conſtanz ,

als Aebte der Reichenau , noch bis zur Zeit der Revolu⸗

tion eine Art Gerichtsbarkeit über Steckborn ausuͤbten .

In der Nähe von Steckborn wurden in neuerer Zeit

einige noch ſchoͤn erhaltene Silbermuͤnzen gefunden . Nach

dem Urtheil eines competenten Kenners , des Freiherrn

Joſeph von Laßberg auf Eppishauſen , iſt die Umſchrift

nobii

ké Grof

(honin

Gie!

ginain

Funlkl.

w dinen

nit , f

int Ay
fonen

WUA,

NE

M1

duoh

Md

Alingen
iit fo
halt h

WAei

N

wne Ri

tetCang



wol

Iiii
fel i

undett

angig
heint

\ ntew

ne ti

i

maf

fehu
3 Dit

hiehte

ter we

ifani

madi

chenn

nany

Repol

bten,

rer 3l

Nad

tihe

miil

— 129 —

Arabiſch , und wahrſcheinlich noch aus der Zeit Karls

des Großen . Vielleicht ein Beleg , daß Mauriſche Krieger
ſchon in dieſer Gegend waren .

Kloſter Feldbach . Tab . 76.

Eine Viertelſtunde unterhalb Steckborn liegt auf
einer in den See hinausgehenden Erdzunge das alte

Frauenkloſter Feldbach . — Seinen Urſprung hatte es

von einem Edlen von Feldbach , der , wie die Geſchichte

erzählt , ſeine an dieſem Platze befindliche feſte Burg

ſamt Kapelle und vielen Gütern , im Jahr 1252 den

frommen Schweſtern auf der Bruck zu Conſtanz um

2400 fl. überließ . Dieſe erbauten daraus im Jahr

1255 das vormalige Beguinen - , nachherige Benediktine⸗

rinnen⸗ und jetzige Ciſterzienſerinnen - Kloſter .
Durch die reichen Beiträge anderer geiſtlichen Stif⸗

ter und mehrerer Edlen , davon einer , ein Walter von

Klingen , in der Kloſterkirche zu Feldbach begraben

liegt , ſo wie auch der Buͤrger von Conſtanz , wurde dieſe

Anſtalt bei ihrem Entſtehen kräftig unterſtützt , und iſt

zur Zeit noch von Conventualinnen vom Ciſterzienſer⸗

Orden bewohnt . In der Kirche iſt noch ein ſchönes ſtei —

nernes Ritterbild zu ſehen , das faͤlſchlich für den Rit⸗

ter Cuno von Feldbach , den Stifter , gehalten wird ,

9
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denn das daran ſichtbare Wappen beweist , daß es ein

Freiherr von Klingen iſt .

Noch weiter abwärts erſcheint in einer herrlichen

Lage , von den ſchoͤnſten Weinbergen umgeben , unweit

der Landſtraße , das niedliche Schloͤßchen Glarisegg ,

vormals ein Freiſitz , nun einem Grafen von Elggin aus

Thuͤringen gehoͤrig, der aber nicht ſelbſt da wohnt , und

dieſen ſchönen Landſitz ziemlich zu vernachläſſigen ſcheint .

Oberhalb Glarisegg erblickt man in wildem Gebüſche
die graue Ruine :

Neuenburg . Tab . 77 .

Einſt der Sitz der Edlen von Mammern , die

ſich dann beſſer unten , im jetzigen Dorfe Mammern

( Mambuͤren ) eine Burg bauten , auf deren Platz wir

nun die ſtattliche Wohnung eines Statthalters und eines

Pfarrers aus dem Kloſter Rheinau unterhalb Schaffhau —
ſen , gebaut ſehen . —

Gerade uͤber Mammern ſchaut aus dem Walde

das an einem wilden Tobel ſtehende , und durch ſeine
unterirdiſchen Gäͤnge und Gemaͤcher merkwürdige Schloß
Liebenfels herab , får deffen zarten Namen wir durd
aus Feine andere Ableitung finden Fönnen , als daß es

einſt der Sitz der Freiherrn von Liebenfels war . Geit
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langer Beit gehört es dem Stifte St . Urban im Kanton

Luzern . — Beſſer vorwärts erſcheint die ehemalige Prob —

ſtei Klingenzell ; dann die

Statthalterei Freudenfels . Tab . 78 .

Eine ehemalige Herrſchaft der Herrn von Freuden —

fels , und nun eine Statthalterei des Kloſters Einſie —

deln , von zwei Geiſtlichen dieſes Kloſters bewohnt . —

Auf Freudenfels genießt man eine ſehr ſchöne Ausſicht .

Auch jenſeits des Rheins , auf der ſich zwiſchen
dem Unterſee und dem Rhein gegen die Reichenau vor —

ſchiebenden Landzunge , die Höri genannt , erblicken wir

mehrere Schlöſſer , zerfallene Burgen und Ortſchaften ,
die in uns geſchichtliche Erinnerungen wecken . — So

finden wir auf dem breiten Bergruͤcken dieſer Landzunge ,
unweit dem Dorfe Schienen , das dem unter den Ho —

henſtaufen hochberuͤhmten Geſchlecht der Freiherrn von

Schienen den Namen gab , und wovon ſich dieſer Berg
der Schienemer Berg nennt , die Reſte der alten Schrotz⸗

burg . Dieſe Burg war zuverläßig in fruͤheſter Zeit auf
den Trümmern eines Römiſchen Caſtells erbaut , denn

in neuerer Zeit fand man nahe dabei 40 Römiſche Sil⸗ —

bermünzen . Im Anfang des 9. Jahrhunderts war ſie

ohne Zweifel die Burg der beiden Brüder , Erchanger und

Berthold , die hier ihren Gefangenen , Galomo von Cons

9 *
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ſtanz , einige Zeit aufbewahrten . Unter den Kammerbo—
ten wurde ſie zerſtört , und führte dann den Namen

Schrotzburg — verſchrotne , zerſtoͤrte Burg . Wahrſchein —

lich wurde ſie dann von den Herrn von Schienen wieder

aufgebaut . Im Jahr 1441 wurde Schrotzburg von den

Reichsſtaͤdtern wieder zerſtoͤrt und nimmer aufgebaut .

Bei dieſen Ruinen iſt auch eine der ſchönſten und freie —

ſten Ausſichten am ganzen Bodenſee .

Auf der noͤrdlichen Seite dieſes Berges liegt das Feiz

ne Dorf Iznang , die Wiege eines großen Mannes ,

des Doktor Meßmer , Erfinder des thieriſchen Mag⸗

netismus , deſſen tiefen Blick in die Natur vielleicht un —

ſere Nachkommen beſſer , als Meßmers Zeitgenoſſen
erkennen und zum Beſten der Menſchheit benutzen werden .

Am Geſtade des Rheins herab erſcheinen , Steckborn

gegenuͤber , das noch bewohnte Schloß Marbach , die

Orte Gaienhofen , Hemmenhofen u. a . Noch

beſſer abwärts erſcheint Wangen , ein Pfarrdorf von

300 katholiſchen und 160 juͤdiſchen Einwohnern , welche

letztere daſelbſt ohnlängſt eine ſchöne Synagoge und

Schulhaus errichtet haben .

Unterhalb Wangen ſieht man die alten Edelſitze Kat —

tenhorn und Oberſtaad . Von da kommt man nach

a
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Oeningen . Tab . 79 .

Einſt der Sitz der mächtigen Grafen von Oenin —

gen . — Die ſchon im Jahr 965 daſelbſt eſtiftete Prob⸗

ſtei mit regulirten Chorherrn kam mit
ihren

Einkünften

gleichzeitiig mit der Reichenau an das Bisthum Conſtanz ,

und im Jahr 1805 mit Petershauſen , welches Kloſter

bisher die Probſtei mit Geiſtlichen aus ihrer Mitte be⸗

ſetzt hatte , an die Markgrafen von Baden . — Im Ber⸗

ge oberhalb Oeningen , ſo wie bei Wangen ſind reichhal⸗

tige Steinbruͤche von kalkſteinartigem Stinkſchiefer , in

welchen ſehr häufig Verſteinerungen von Säugthieren ,

Amphibien , Inſekten und allerlei Pflanzen dieſer Gegend

angetroffen werden . Eine ausfuͤhrliche Beſchreibung
hierüͤber von Profeſſor Dr . Karg in Conſtanz iſt im er⸗

ſten Band der Denkſchriften der vaterlaͤndiſchen Gefſell⸗

ſchaft der Aerzte und Naturforſcher Schwabens 1805

erſchienen .

Kehren wir nun wieder uͤber den Rhein auf Das

ſchweizeriſche Ufer zuruͤck, um , bevor wir nach Stein

gelangen :

a
Die geſchichtlich merkwürdige Gegend um

Eſchenz

zu beſuchen . — Von Eſchenz bis Steinz zeigen ſich meh⸗

rere oeni Spuren , daß einſt dort eine große rö⸗
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miſche Anſiedlung exiſtirte . Es wurden dort zu verſchie⸗

denen Zeiten und ſelbſt wieder vor einigen Jahren in

Menge eiſerne , kupferne , ſilberne und goldene Kaiſer⸗

münzen und verſchiedene andere römiſche Alterthümer

ausgegraben . Beſonders aber weiſen darauf hin zwei

marmorne Steine mit Römiſchen Inſchriften , die in der

Kirche zu ſehen ſind , ſodann mehrere Ueberbleibſel alter

Befeſtigung und Mauerſtoͤcke aus koloſſalen Kieſeln , die
unbezweifelt roͤmiſchen Urſprungs ſind , wie z. B . die

Mauer auf der Burg herwärts Stein , auf der noch zum

Theil das jetzige Pfarrhaus ruht , fo wie Jie Rudera eir

ner Brücke von der ſchweizeriſchen Seite auf die Inſel

im Werd , wo einſt der fromme Othmar , Abt von

St . Gallen , ſein Leben beſchloß . Vielleicht ſtand auf

dieſem Boden einſt ſogar die berühmte Stadt der alten

Helvetier , Gaunodurum , welche vor ihrem unglückli —

chen Auszuge nach Gallien ſelbſt von ihnen zerſtoͤrt , Dann

von den Römern wieder hergeſtellt und als feſtes Lager

gegen die Vindelizier und Allemannen gebraucht wurde . —

In der Folge ſcheint dieſe Stadt von den wilden Alle⸗

mannen oder Hunnen abermals zerſtoͤrt worden , und

aus ihren Trümmern Eſchenz , Wagenhauſen und

das jetzige Stein hervorgegangen zu ſein .

Reiſende , welche dieſen klaſſiſchen Boden näher un —

terſuchen wollen , finden im Gaſthof zum Adler in

Eſchen
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Eſchenz eine gute Herberge , um von da aus ihre

Excurſionen zu machen .

Stein . Tab . 80 .

Eine Stadt von 1200 reformirten Einwohnern , ehe—

mals zum Kanton Zuͤrich , ſeit der Revolution aber zu

Schaffhauſen gehörig . Sie wird durch den Rhein ,

der ſchon von Oeningen an wieder einen regelmäßigen

Strom bildet , in zwei Theile getheilt , welche durch eine

ſchöne hölzerne Bruͤcke verbunden ſind . — Außer ſeinem

Wein⸗ und etwas Ackerbau hat Stein auch bedeutenden

Speditionshandel und Schifffahrt .

Diefer Ort war fon im 8. Jahrhundert ein be —

trächtlicher Flecken . — Im Jahr 966 wurde er von

Herzog Burkhard II . von Schwaben mit Mauern um —

geben und mit dem Stadtrechte begabt . Vierzig Jahr

darnach verlegte König Heinrich I , dag reichdotirte

Benediktinerkloſter zu Hohentwiel nach dieſer Stadt , wo —

durch ſie beſonders gehoben wurde . — Die Herrſchaft

uͤber dieſelbe erhielten die Herrn von Hohenklingen ,

deren Stammburg noch jetzt als ſtattliche Ruine uͤber den

freundlichen Rebhügel bei Stein zu ſehen iſt . Dieſes

Hohenklingen war noch bis zur Revolution von eiz

nem Zürich ' ſchen Landvogt bewohnt , und dient jetzt zum
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Aufenthalt einer ſtädtiſchen Hochwacht . — Im Jahr

1433 kam die Herrſchaft über Stein und dieſe Burg

vom Hauſe Hohenklingen an die Linie von Klin⸗

genberg ; von welcher ſich im Jahr 4457 die Stadt

für die Summe von 500 fl. loskaufte , um ſich im Jahr

1484 unter den Schutz und die Oberherrſchaft von Zuͤrich

zu begeben . Die Benediktiner Abtei wurde bei der Ne —

formation aufgehoben ; die Mönche flohen nach Radolphs⸗

zell und wurden ſpäter mit Petershauſen vereinigt . —

Die alte Kloſterkirche zu Stein dient nun der reformir —

ten Gemeinde als Pfarrkirche .

Für den Freund der Alterthumskunde findet ſich in

Stein noch manches Sehenswerthe , worunter der kleine

Saal des Amtshauſes im alten Kloſter mit ſeinen ſchö —

nen Wandgemålden von 4546 , fo wie das Haus zum

Klee mit ſeinen Glasgemälden beſondere Erwähnug ver —

dient .

Dießenhofen . Tab . 81 .

Der 2 Stunden lange Weg von Stein uͤber Wagen⸗

hauſen nach Dießenhofen bietet wenig Merkwürdiges dar .

— Deſto angenehmer aber iſt die Fahrt dahin auf dem

Rheinſtrom , beſonders wenn man Gelegenheit hat , das

Dampf
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Dampfſchiff benützen zu können , welches in weniger als

3 / Stunden dieſe Strecke zurücklegt . —

Dießenhofen iſt eine noch zum Kanton Thurgau

gehörige Oberamts - und Municipalſtadt von 1200 Ein⸗

wohnern , davon ½/ Theil der reformirten Confeſſion ,

und 1½/5 Theil der katholiſchen angehören . — Die Ein⸗

wohner beſchäftigen ſich vorzüglich mit Weinbau und

Ackerbau und verſchiedenen ſtädtiſchen Gewerben , dar —

unter mehrere Gerbereien ; auch hat die Stadt 8 wohl —

beſuchte Jahrmärkte und ſtarken Viehhandel , der be⸗

ſonders mit Schafen von einer Geſellſchaft bis in die

Umgebung von Paris getrieben wird .

Die von Dießenhofen nach der badiſchen Seite

gehende Rheinbrücke , ſo wie die günſtige Lage dieſes

Ortes überhaupt befoͤrdert den Verkehr und die Spedi —

tion , die von dort aus ſowohl zu Schiffe nach dem

Bodenſee , als zu Lande durch eigene Fuhren nach Ba⸗

ſel betrieben wird . —

Ein Mehreres über die Geſchichte dieſer im 12 . Jahr⸗

hundert von einem Grafen von Kyburg gegründeten
und von deſſen Nachfolger , Rudolph von Habsburg

ſehr begünſtigten Stadt , ihrem ehemaligen Adel und

ihren Verhaͤltniſſen bis zur Revolution , wo ſich dieſelbe

an den Kanton Thurgau anſchloß , —finden die Leſer

in dem Thurgauiſchen Neujahrsblatt vom Jahr 1827 .
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Das Kloſter St . Katharinenthal .
Tab , 82 ,

Dieſes zunaͤchſt unter Dießenhofen gelegene , und bes

ſonders von der Rheinſeite ſich ſtattlich ausnehmende

Frauenkloſter nahm im 15 . Jahrhundert ſeinen Anfang
in der Stadt Dießenhofen , durch Williburga von

Humikon , welche als Vorſteherin eines Vereins from —

mer Schweſtern von Winterthur her kam . Von dem

Grafen Hartmann von Kyburg , Schirmherrn
von Dießenhofen , erhielt ſie die Erbaubniß , mit ih—
ren Freundinnen in dem ſogenannten untern Hofe zu

wohnen . — Bald darauf ſchenkte der Graf dieſem

Frauenvereine fein geräumiges Jagdhaus unter der Stadt

am Rhein , dem ſie dann den Namen St . Katharinen —

thal beilegten . — Im Jahr 4245 nahmen die Bewohnes
rinnen von St . Katharinenthal den Dominikaner - Orden

an , und wurden nun bei der damaligen günſtigen Stim —

mung für das Kloſterleben von allen Seiten unterſtuͤtzt,
ſo daß Katharinenthal in kurzer Zeit zu den angeſehen —
ſten Frauenkloͤſtern feiner Zeit gezaͤhlt werden mußte —

Durch mancherlei Unfälle und Verluſte , namentlich

durch die beruͤchtigten Incamerationen in dkonomiſcher
Beziehung ſehr zurückgebracht , beſitzt dieſes Stift gegen —

waͤrtig kaum noch das Nothwendigſte , um beſtehen zu
können .
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In noch traurigern oͤkonomiſchen Verhältniſſen aber

iſt das eine Stunde unter Katharinenthal gelegene , eben⸗

falls noch dem Kanton Thurgau angehörige

Kloſter Paradies , Tab , 83 ,

welches jetzt nur noch eine einzige Kloſterfrau enthält ,
nach deren Abſterben wahrſcheinlich das ſehr ſchön gele —

gene Stift aufgelößt und veraͤußert wird .

Von hier aus führt ein ſehr angenehmer , und von

Luſtwandelnden haͤufig beſuchter Fußweg üͤber Feuer⸗
thalen , einen noch zum Kanton Zuͤrich gehoͤrigen ſchö—⸗
nen Flecken von 600 Einwohnern , über die ſchöne Rhein⸗
brücke nach

Schaffhauſen . Tab . 84 . und 85 .

Dieſe ſowohl als Hauptort des Kantons , als auch
in anderer Beziehung merkwürdige Stadt zählt mit den

Vorſtaͤdten und dem Stadtbann gegen 7000 reformirte

Einwohner , die ſich größtentheils mit Induſtrie und Han⸗
del beſchäftigen , welcher durch die gluͤckliche Lage der

Stadt als Hauptſtappelplatz für alle Rhein auf - und ab⸗

wärts gehenden Waaren ſehr beguͤnſtiget wird . — Außer

einigen Manufakturen in Seiden - und Baumwollenzeugen ,



und einer Indiendruckerei , hat ſich in neuerer Zeit auch

die Eiſenſchmelze des Hru . Naͤher und die Stahlfabrik

deg Hru . Obriſten Fiſcher großen Namen und Kredit

erworben . —

mie - Landesprodukten war der Schaff —

hauſer Wein, als zu den beſſern Schweizerweinen ge —

hörend , von jeher ak und vom Auslande begehrt .—
So wie Stein und Dießenhofen , hatte auch Schaff —

hauſen ſein Emporkommen in fruͤhern Jahrhunderten

groͤßtentheils den Klöſtern und dem Adel zu danken . —

Vor 1000 Jahren ſtanden da , wo jetzt dieſe reiche Stadt

ſich befindet , nur wenige Fiſcher - und Schifferwohnun⸗

gen und einige Hutten zur Sicherung der Waaren , wel —

che wegen des Rheinfalls hier abgeladen werden muß —

ten . — So wie aber die Thäler des Klettgaus und des

Hoͤhgaus ſich immer mehr bevoͤlkerten , und in der Ge —

gend Burgen und Schlöſſer entſtanden , ſo wuchs auch
s den Fiſcherhütten ein Flecken empor . — Nahe bei

demfelben baute im Fahr 4052 ber Graf Eberhard
pon Nellenburg , dem die ganze Gegend um Schaff —

hauſen gehörte , die Abtei Allerheiligen , und

ſchenkte ihr nebſt vielen andern Gütern auch den Flecken

Schaffhauſen . Durch das ſchnelle Emporkommen dieſer

Abtei , von welcher bald darauf auch das Frauenkloſter
der heiligen Agnes geſtiftet wurde , gewann auch

Schaffhauſen immer mehr an Ausdehnung und Wohl —
fand . Jm 43 . Jahrhundert wurde es mit Manern

me

anb af

ſchdie

fide t

hen

dde 4

hir

Andef

Bintni
w f

nomne

haufen

mòkio

wargo

—Deß

idg

lunkte

t

iindito

di
Pillo

ofinn

—

Im



geit aud

tahlfabtt
iÒ Kredit

Schaff
inen ge

eheh=
Shaf

indetten

aken .—
he Statt

Wohnune

wen weh

n muh:

wmiW

ber Go

he au

ahe Di

thari

zhaff

nm, und

r Sleko
m bief

enkloſtet

m and

i Wohl

Maune

und Graͤben umgeben , mit einer Rheinbruͤcke verſehen ,
und als Reichsſtadt betrachtet . — Durch Kauf erwarb

ſich dieſe Stadt nad ) und nach viele Gåter und Grundz

ſtücke von den oft in Geldverlegenheit gerathenen Geiſt⸗

lichen und Rittern . Jm Jahr 1444 erhielt ſie die ſtäd⸗

tiſche Verfaſſung , die noch bis 1798 dort fortbeſtand .

Häufig von dem benachbarten Adel befehdet , und

von Oeſterreich gedraͤngt, trat ſie im Jahr 1454 in ein

Buͤndniß mit den Schweizerkantonen , und im Jahr 4504

wurde fte in den Staatsbund als 12ter Kanton aufge⸗
nommen . — Durch bie Reformation gewann Schaff —

hauſen die Stifte Allerheiligen und St . Agnes ,
und beſchränkte die Rechte desjenigen Adels , der nicht

vorgezogen hatte , die proteſtantiſche Stadt zu verlaſſen .
—Dieß die kurze Geſchichte einer Stadt , die ſich den

durch günſtige Verhältniſſe und Klugheit in frühern Jahr⸗

hunderten erworbenen Wohlſtand durch weiſe Sparſam —

keit und lobenswerthe Thätigkeit noch bis auf die neue⸗

ſten Zeiten zu erhalten verſtand .

Daß es einer Stadt , Die einen Johannes von

Müller erzog , niht an guten Shuls und Bildungs

anſtalten fehle , läßt ſich von felbft erwarten , * )

*) uUém ſo unbegreiflicher iſt es daher , daß der Schaff⸗

hauſer Schulkatechismus die Katholiken noch als ver⸗

Abgoͤtterer bezeichnet .

( Anmerkung des Setzers . )
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Unter die ſehenswuͤrdigſten Gebäude Der Stadt ges

hoͤrt die Kloſterkirche Allerheiligen , und vorzuͤglich das

alte römiſche Bollwerk Unnoth , auf dem man eine

ſehr ſchöne Ausſicht hat .

Höchſt wichtig für das Gewerbsleben in Schaffhau —

ſen war von jeher

Der Rheinfall . Tab . 86 . und 87 .

Dieſes merkwürdige Schauſpiel der Natur , das an

Groͤße in Europa nicht ſeines Gleichen hat , befindet ſich
eine kleine Stunde weſtlich von der Stadt bei dem

Zürich ' ſchen Schloſſe Laufen . Hier ſtürzt die gewal⸗

tige Waſſermaſſe des Rheins mit donneraͤhnlichem , ſtun⸗

denweit hörbarem Rauſchen über eine mehr als 70

Fuß hohe Felſenwand zwiſchen Felsblöcken herunter . —

Wer dieſen , ſchon vielfach beſchriebenen ſchönen

Waſſerfall von allen Seiten zu ſehen wuͤnſcht, der laſſe

ſich unten an der ſogenannten Fiſchenz nach dem

Schlößchen Wörth überſchiffen , bei welchem er die ganze

Breite des Falles überſieht . Auch gewaͤhrt es einen

überaus angenehmen Genuß , dieſes große Schauſpiel
in der im Schlößchen aufgeſtellten Camera obſcura

zu beſchauen . — Reiſende , die den Nheinfall im Vor —

beireiſen , bei der Abendbeleuchtung , oder gar bei Mond —
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ſchein beſuchen , und nicht mehr nach Schaffhauſen zu⸗
ruͤckkehren wollen , finden eine ſehr gute Herberge in dem

zu Neuhauſen ohnweit dem Rheinfalle beſtens eingerich⸗
teten Gaſthofe , zum Rheinfall genannt .

Die Ritterburgen des Hoͤhgaus .

Indem wir nun die ſchöne Rheinſtraße verlaſſen ,

um auf der Poſtſtraße über Hilzingen , Singen und

Radolphszell wieder nach Con ſtanz zuruͤckzukehren,
wird unſer Blick unwillkührlich von den mächtigen Ke⸗

gelbergen des Hoͤhgaus gefeſſelt , die aus Baſalt und

Baſalt ähnlichem Klingſtein beſtehen , daher zu der Ver —

muthung fuͤhren , daß ſie durch ein vulkaniſches Natur⸗

ereigniß aus dem Bodenſatze alter Fluth hervorgetrieben ,
einſt , wo nicht ſelbſt Vulkane , doch von vulkaniſcher

Hitze durchgluͤht waren . — Nun auch noch einige Wor⸗

te uͤber das Geſchichtliche der auf dieſen Bergen befind⸗
lichen Burgruinen . )

obſe ut .

im Bo

ha Mon
) Herr Schoͤnhuth , d. Z. Pfarrverweſer auf Hohentwiel ,

ein eben ſo thaͤtiger , als gegen Fremde , die Hohentwiel
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Hohentwiel , mit vier Anſichten .
Tab . 88 . 89 . 90 . 91 .

Es ift nicht unwahrſcheinlich , daß ſchon in den fruͤ—

heſten Jahrhunderten chriſtlicher Zeitrechnung der ſo treff —

lich gelegene Hohentwieler Berg von den Römern zu ei⸗

ner Graͤnzfeſtung gegen die unruhigen Allemannen benuͤtzt

wurde , und daher ſeinen alten Namen Duellium

empfieng . Gewißheit in der Geſchichte von Hohentwiel

beſitzen wir erſt ſeit Anfang des 10 . Jahrhunderts , wo

die Burg Twiel im Beſitze der beiden Bruͤder Ercha n⸗

ger und Berthold mwar , die alé Königliche Kammer :

boten Oberteutſchland beherrſchten , und ihre grevel nas

mentlich gegen Den frommen Biſchof Salomo von

Conſtanz ſo weit trieben , bis ſie durch ein Fürſtenge⸗

richt zum Tode verurtheilt und wahrſcheinlich zu Hattin —

gen enthauptet wurden . Von dort an ſcheint Twiel

mehrmals den Herzogen Allemanniens zum Wohnſitze ges

dient zu haben . Wenigſtens wiſſen wir , daß Herzog Burk —

hard II . dort die letzten Tage ſeines ruhmvollen Lebens

beſuchen , gefaͤlliger junger Mann , hat bereits eine inter⸗

eſſante Geſchichte Hohentwiels herausgegeben . Sie

iſt enthalten im erſten Hefte der „ Ritterburgen des

Höͤhgaus , herausgegeben von H. Schoͤnhuth . Con⸗

ſtanz , bei Gluͤther und Gebhard , 1833 .
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beſchloß ; ſo wie auch fpäter 991 feine Gemahlin , die durch
ihre Schoͤnheit und beſondere Gelehrſamkeit geſchichtlich
gewordene Herzogin Hadewig , Nichte König Ot⸗

to ' s des Großen . Nach deren Tode zog Otto ’ s

Nachfolger Herzog Heinrich II . , Burkhard ' s Beſi⸗

tzungen mit Twiel an ſich , und verlegte das ſchon frühe

geſtiftete , aber von Hadewig beſonders begabte Bene⸗

diktinerkloſter daſelbſt nach Stein am Rhein . Vom Jahr
1056 an erſcheint Twiel unter den Beſitzungen der Ho⸗

henſtaufen . Nach dem Tode Konradins von

Schwaben aber kam es in die Haͤnde der Edlen

von Klingenberg , die es unausgeſetzt bis zum Jahr
1520 behielten .

Damals war der Herzog Ulrich von Würtem⸗

berg in großem Gedränge , und richtete , von ſeinen
Ländern vertrieben , ſein Auge auf die feſte Burg Twiel ,

von wo aus er das Seinige wieder zu erobern hoffte .
—Er unterhandelte daher mit Heinrich von Klin⸗

genberg , und erhielt von ihm das Oeffnungsrecht ;
als er endlich wieder in den Beſitz ſeines Landes kam ,

erwarb er im Jahr 1638 Hohentwiel durch förmlichen

Kauf um 12,000 fl . Herzog Ulrich erkannte ſehr gut

die Wichtigkeit dieſes Platzes , und ließ ihn daher mög⸗

lichſt befeſtigen .
Von da an blieb Hohentwiel ununterbrochenes Bes

ſitzthum des Würtembergiſchen Hauſes . — Am glänzend —
10
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ſten war deſſen Geſchichte in ber Zeit bes 30jährigen Krie — 3
ges , wo es Obriſt Widerhold 15 Jahre lang unbeſiegt bitN
gegen die härteſten Belagerungen und Angriffe vertheidigte. glid

Zm Jahr 4800 folte endlich aud diefe alte Jung » VonA

frau ihr Gprenfrånzlein verlieren , Gin frangöfiğşhes hf

Armeekorps unter General Vandamme lag in der +

Gegend von Singen . Von da aus ſandte Vadamme ei⸗

nen ſeiner Offiziere als Parlamentär nach der Feſtung ,

ließ ſie zur Uebergabe auffordern , und zum Erſtaunen Hi
fuͤr ganz Teutſchland , und gewiß fuͤr die Franzoſen ſelbſt , wi

d ergab ſich die aus wenigen Invaliden beſtehende Beſa — ki
< tzung nach kurzer Bedenkzeit . P

j Nach der bekannten Zerſtörungsliebe der damaligen W
franzöſiſchen Helden wurde nun unter ihren Händen dieſe pir
ſchöne Feſtung für immer verwüſtet und in eine Ruine pr

verwandelt , Deren Bild wir unter Tab . 88 — 94 . unz
H

fern Leſern vorlegen . —

Erheiternder , als die Geſchichte Hohentwiels und der
B

Anbli feiner Ruine , ift das Herrliche Panorama , das * ni
ſich auf der obern Feſtung dem Auge des Schauers darbie —

tet , und Die pon Heiligenberg und Hohenrhein , obgleich wes

ſentlich von ihnen verſchieden , doch an Fuͤlle uͤbertrifft . )

hi
*) Wanderer nah Hohentwiel , ind befonderg diejenigen , ki

welche dort zu uͤbernachten wuͤnſchen , um die Pracht
der Ausſicht bei aufgehender Sonne zu ſchauen , finden im 10
Gaſthaus zu Hobentwiel ſelbſt gute und billige Bewirthung . fin
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Ziemlich ähnlich der Ausſicht auf Hohentwiel iſt auch

die der uͤbrigen ſeltener beſtiegenen Bergkegel ; die , ob⸗

gleich in ihrer Geſchichte minder wichtig , doch einſt auch

von angeſehenen Geſchlechtern bewohnt waren . Der

nächſte dieſer Berge an Hohentwiel iſt

Staufen , Tab . ga .

mit Der Ruine einer Burg , deren fruͤheſte Beſitzer uns

ganz unbekannt ſind ; ſpäter finden wir die Herren

von Homburg , von Randeck und von Schellen⸗

berg auf Staufen , Im z3öjährigen Kriege wurde

fie , wie manche andere Burg des Höhgaus einigemale

zerſtöͤrt . Endlich ſehen wir Staufen mit Hilzin⸗

gen als Herrſchaft dem Kloſter Petershauſen angehoͤrig,

mit welchem es dann im Jahr 1805 an bdie N. N.

Markgrafen von Baden kam .

Wichtiger als Staufen iſt der mit den Trümmerr drei⸗

er Burgen auf 3 Baſalthügeln gleich einer Krone gezierte

Stoffelerberg , wovon der wichtigſte Theil unter

Hohenſtoffeln Tab . 95.

abgebildet iſt . — Die älteſten Beſitzer dieſer Bergſchlöſ⸗

ſer nannten ſich Herrn zu den drei Stoffeln ,

davon wir mehrere im 13 . und 14 . Jahrhundert in Dom⸗

ſtiften und Ritterorden erblicken . Im 16 . Jahrhundert
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waren dieſe Schlöſſer Reichslehen , und gehörten laͤngere
Zeit theilweiſe der mächtigen Familie von Reiſchach .
Im 17 . Jahrhundert kamen ſie ausſchließlich an die Faz
milie von Hornſtein . Zur Zeit ſind dieſelben Eigenthum
des Freiherrn von Hornſtein zu Weiterdingen und

Binnigen . Auf Hohenſtoffeln iſt nach dem Urtheile
eines Kenners , des Freiherrn von Laßberg , eine der

reichſten und reizendſten Ausſichten Teutſchlands .

Hohenhoͤwen . Tab , 94 ,

Der entferntefte der Kegelberge 3/4 Stunden vom

Städtchen Engen gelegen . Hohenhöwen war einſt
eine bedeutende Herrſchaft , die das Staͤdtchen Engen
und 15 Doͤrfer in ſich ſchloß . Das Geſchlecht derer

von Hohenhdoͤwen lebte noch fort bis ins 16 . Jahr⸗
hundert ; aber ſchon im Jahr 1404 ſehen wir dieſe Herr⸗
ſchaft im Beſitze der von Lupfen . Später kam ſie in
die Haͤnde der Pappenheimer , und durch dieſe im Jahr
1639 an das Haus Fürſtenberg . Ohnweit Hohenhöwen
liegt die Ruine

Neuhoͤwen , oder das Stetter

Schloͤßli . Tab . g5 .
Auf dieſem gang auf der Höhe 1½ Stunden ob En⸗

gen , ohnweit der Landſtraße nach Geißingen , gelegenen
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Punkte hat man eine wunderſchöne Ausſicht auf die füuf
Hauptbergkegel des Höhgaus , ſo wie auf den ganzen

Bodenſee , und die Tyroler - und Schweizer⸗Gebirge .

Die Ruine Mägdberg . Tab . 6 .
Dieſe , Hohenkraͤhen gegenuͤber gelegene , alte Burg

gehörte noch bis ins 14 . Jahrhundert dem Kloſter Rei⸗

chenau , und , nachdem ſie mehrmals ihre Beſitzer gewech—⸗
ſelt , kam ſie an den Grafen von Enzenberg zu Singen ,
dem ſie jetzt noch zugehoͤrt .

Hohenfráhen . Tab , 97 .

Dieſes zerſtoͤrte Bergſchloß liegt eine Stunde noͤrd⸗

lich von Hohentwiel , auf einem zuckerhutförmigen ſtei⸗
len Bergkegel , fuͤr deſſen etwas mühvolle Beſteigung man

aber reichlich durch das herrliche Gemälde belohnt wird ,
welches man oben nach allen Richtungen beſchaut . Auch
von dieſer Burg kennen wir weder den Erbauer , noch die

Beſitzer , bis zu Anfang des 16 . Jahrhunderts . Im Jahr
4542 ward fie auf des Kaifers Befehl zerftört , weil ihr

damaliger Beſitzer , ein Edler , von Fridingen , dieſelbe
dem Stephan Haufner geoͤffnet hatte , um ſeinen an den

Bürgern von Kaufbeuren verübten Menſchenraub dort

in Sicherheit zu bringen . Dermal iſt Hohenkraͤhen , wo

ſich ein bewohnbares Schloͤßchen und zwei Rebmanns —
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häuſer befinden , im Beſitze des Freiherrn von Rei⸗

ſchach . Die beruͤhmten Geſchichten des Hexenmeiſters

Popolius von Hohenkrähen mag der Wanderer

am Bodenſee erzählen .

Homburg . Tab . 98.

Eine Ruine auf einem hohen Berge mit einer herr —

lichen Ausſicht auf den Bodenſee und das Hochgebirg ,
ob dem Dorfe Stahringen , zwiſchen Radolphszell und

Ludwigshafen gelegen . Es hatte einſt ſeinen eigenen

Adel , deum bie Mitte deg 16 . Jahrhunderts ausſtarb .

Spaͤter kam es in den Beſitz der Familie von Bodmann ,

dann des Stifts St . Gallen , endlich an das Hochſtift

Conſtanz , und von da an das Großherzogthum Baden .

Radolphszell . Tab , 99 .

Eine Gr . Bad . Municipalſtadt , an der nordweſtli⸗

chen Bucht des Unterſees , mit 850 Einwohnern ; ſie iſt

der Sitz eines Gr . Bezirksamts und Amtsreviſorats , ei⸗

ner Gr . Domainenverwaltung , eines Phyſikats , Poſtam⸗

tes und eines Dekanats . Die Einwohner beſchäftigten

ſich mit Wein⸗ und Gartenbau , der Obſtzucht und ei⸗

nigen andern Gewerben . Auch findet daſelbſt alle Mitts

woch ein lebhafter Kornmarkt ſtatt .
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Den Grund zu dieſer Stadt legte im 9. Jahrhundert
Biſchof Radolph , aus dem Geſchlechte der Grafen von

Oeningen , der ſich aus Liebe zu ſeiner Heimath hier eine

Zelle baute , um die ſich nach und nach ein Flecken an⸗

ſiedelte , daraus die Stadt Radolphszell erwuchs . Noch

jetzt zeigt man dort das Grabmal dieſes in der ganzen

Umgegend hochgeehrten Mannes . Nach Radolphs
Tod kam Radolphszell an die Reichenau , ſpäter war ſie

Oeſterreichiſch , dann eine Reichsſtadt , und in der Folge
wieder Oeſterreichiſch . Im Jahr 4806 kam ſie an Wür⸗

temberg , und 4840 an das Großherzogthum Baden . —

Im 30jährigen Kriege , ſo wie in der Revolutionszeit
wurde dieſe Stadt ſehr bedrängt ; das groͤßte Unglück
aber traf ſie im Jahr 1826 , wo ſie durch einen ſchreck⸗

lichen Brand beinahe zur Haͤlfte verzehrt wurde . Zur

Zeit iſt zwar die Brandſtätte wieder mit zum Theil ſehr

huͤbſchen Häuſern beſetzt , aber dadurch der geſunkene

Wohlſtand der Bürger eben nicht verbeſſert worden .

Sehenswerth iſt daſelbſt die Münſterkirche mit ihren Al⸗

terthümern .

Das Schloß Hegne . Tab . 100 .

Dieſe anſehnliche , von ihrem dermaligen Beſitzer ,
dem Hrn . Staatsrath von Hofer , in vieler Bezie⸗

hung verſchönerte und verbeſſerte Beſitzung , war früher
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ein Sommeraufenthalt der Fuͤrſtbiſchöfe von Meersburg ,
von dieſen kam ſie an Baden , und dann durch Kauf in

die Hände der von Hoferſchen Familie . In der dor⸗

tigen Schloßkapelle befinden ſich noch zwei Werke des

berühmten Conſtanziſchen Bildhauers Hans Moring ,

Von Hegne gelangt man auf einer ſehr guten Stra —

Be in 1½ Stunden nach Conſtanz . Eine halbe Stunde

herwärts dieſer Stadt erblickt der Wanderer links an der

Landſtraße die , erſt neuerlich durch einen gewerbſamen

Buͤrger von Conſtanz , Karl Barrel eingerichtete herre

liche Anlage mit einer trefflichen Schenkwirthſchaft ,

der Fuͤrſtenberg genannt .

Sowohl wegen der überaus ſchönen Ausſicht , die

man auf dieſem Punkte genießt , als auch wegen des

guten Biers aus dem mit dieſer Anlage verbundenen

Sommerkeller wird der Fürſtenberg in den Sommer —

monaten von Luſtwandelnden fleißig beſucht . —

Anhang .

Da die Fahrt auf den nun ſo vorzüglich eingerich —

teten Dampfſchiffen auf dem Bodenſee mit zu den we —

ſentlichen Touren einer Reiſe in der Bodenſee - Gegend

gezaͤhlt werden muß , ſo folgt hier als Anhang das

Verzeichniß der Fahrten der beiden Dampfſchiffe , Le o⸗
pold und Helvetia .
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